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ERNEUERBARE STROMQUELLEN

«Wir brauchen
die hinterste
Kilowattstunde!»
Der Bündner Wasserkraftexperte
Peter Molinari über die Bedeutung
der erneuerbaren Energien im Strom-
markt.

Schon heute kann der Kunde Strom aus erneu-
erharen fnerg/'en iron e/h/gen fle/cfnz/tatsirer-

sorgungsunfernehmen (EI/U) bez/ehen. Was

kaufen d/'e Kunden dabe/ fatsäch/zch? S/'e be-

kommen /a n/'chf So/arsfrom /n der A/achf...

Das versteht man am besten, wenn man sich

den gesamten Stromverbrauch als «Stromsee»

vorstellt. Eingespeist wird dabei Strom aus er-

neuerbaren und nicht erneuerbaren Energien.

Sagt ein Konsument: Ich will «sauberen»

Strom, verdrängt er den Zufluss von «schmut-

zigem». Physikalisch gesehen hat er aber den

gleichen Strom wie sein Nachbar.

W/'e w/'rds/cbergeste//t dass der Strom fatsäch-

f/'cb produziert und nur e/'nma/ verkauft w/rd?

Dazu braucht es unabhängige, glaubwürdige

Organisationen, die sicherstellen, dass nur so

viel verkauft wie produziert wird.

W/e gross /st d/'e A/achfrage?

2002 haben etwa 90 000 Firmen und Haushalte

rund 174 GWh Ökostrom abonniert. Das sind

etwa 0,3 Prozent des Gesamtverbrauchs. Die

Zahl der Konsumenten hat sich aber von 2001

bis 2002 verdoppelt, der verkaufte Strom ver-

dreifacht - ein enormer Anstieg.

Müssen neue An/agen zugebaut werden?

Sicher. Ein Beispiel sind die BKW, die das

Wankdorf-Stadion zum weltgrössten Stadion-

integrierten Sonnenkraftwerk ausrüsten.

Können d/'e Verkaufser/öse d/'e Kosten decken?

Meistens. Problematisch ist die Photovoltaik,

weil sie sehr teuer ist.

Warum fördern d/'e El/U Strom aus erneuerba-

ren Energ/'en?

Er ist ein wichtiges Kundenbindungsinstrument,

fördert die Technologie und weckt die Einsicht,

dass es ohne erneuerbare Energien nicht geht!

In 20,30 Jahren brauchen wir die hinterste Kilo-

Wattstunde, um den trotz allen Sparanstrengun-

gen wachsenden Bedarf decken zu können!

Schon beute verkaufen e/'nze/ne EVE/ Strom

aus erneuerbaren Energ/'en, Insbesondere aus

Wasserkraft, /'ns um/fegende Aus/and. We/cbe

Instrumente werden dazu benöf/gf?
Strom aus erneuerbaren Energien fliesst in den

europäischen «Stromsee». Der effektive Strom-

fluss zum Verbraucher ist aber nur bedingt be-

einflussbar: Der Strom sucht sich den Weg des

geringsten Widerstands. Deshalb wird die

Steuerung auf virtueller Ebene gelöst: Es wer-
den so genannte «Zertifikate» (Herkunftsbe-

Zeichnungen) ausgegeben, die gehandelt wer-
den können. Seit 1999 dient das f?EC5 (vgl.

Kasten) als Marktplatz für den Zertifikatehan-

del. Bis 2010 muss jedes EU-Land eine be-

stimmte Quote an erneuerbarer Energie errei-

chen - als Produzent oder in Form von Zertifi-

katen.

W/'e gross s/'nd d/'e Absatzchancen für erneuer-
bare Energ/'en aus der Scbwe/z /'m Aus/and?

Gross dank der Wasserkraft. Wir müssen aber

aufpassen, den Anschluss an Europa nicht zu

verpassen. Der ist für uns nur via bilaterale Ver-

träge zu erreichen - ein mühsamer Pfad!

RECS
Das «fienewab/e Energy Cert/'f/'cate System»

(Zertifikatssystem für erneuerbare Energien)

stellt Zertifikate für die Produktion einer

MWh erneuerbarer Energie aus, die über

Landesgrenzen hinweg von einem Besitzer

auf den andern übertragen werden können.

Zur Harmonisierung der einzelnen nationalen

Systeme haben die RECS-Mitglieder Regeln

für alle aufgestellt. Sie sind für die Ausstel-

lung der Zertifikate verantwortlich.

Was pass/'e/t, wenn das Stromversorgungsge-

setz abge/ebnf w/'rd?

Dann haben wir ein Problem, weil die EU Rezi-

prozität von der Schweiz verlangt. Dann muss

sich die Branche wohl selbst so organisieren,
dass sie den Anschluss an Europa nicht verpasst.

W/'e verändert s/'cb d/'e 5fe//ung der erneuerba-

ren Energ/'en /'n e/'nem //bera//'s/'erfen Umfe/d?

Ich gehe davon aus, dass sie gestärkt wird -
wegen der Transparenz (Herkunftsbezeich-

nung) und weil Druck auf die Werke entsteht.

W/'e beurfe/'/en S/'e d/'e Massnahmen zur Eörde-

rung von erneuerbaren Energ/'en /'m Stromver-

sorgungsgesetz?
Subventionen in der Form von E/'nspe/severgü-

tungen (insbesondere von kostendeckenden)

sollten wir vermeiden. Das führt zu Zuständen

wie bei der Milchsubventionierung und zu inef-

fizienten Anwendungen der zur Verfügung ste-

henden Technologien. Die Quofen/ösung mit

Zertifikatshandel kostet weniger und lässt den

Markt spielen. Wenn ich Solarenergie aus Spani-

en beziehe, ist sie zweimal billiger als bei uns -
ganz einfach, weil dort die Sonne mehr scheint!

Re/'cben d/'e Pofenz/ä/e /'n der Scbwe/z für d/'e

Erre/'chungderZ/'e/e?
Ja. Bei der Wasserkraft ist noch Potenzial vor-
handen (insbesondere im Bereich von Effizienz-

Steigerungen), aber bald ausgeschöpft. Wich-

tig wird die Interessenabwägung zwischen Ge-

wässerschutz und Energieförderung sein.

We/che erneuerbaren Energ/'en so//fen zuerst

ausgebaut werden?

Die besten Chancen hat bei uns die Nutzung

F/uss/craftwerk: Dank der l/l/asserkraft
bes/fzf d/'e Scbwe/z gute

Abiatzcbancen /'m Aus/and.

Peter Molinari,
56, studierte Kul-

turtechnik an der

ETHZ und arbeitete

lange an Wasser-

kraftprojekten in

Südostasien. 1993

kam er zur Engadi-

ner Kraftwerke AG in Zernez, wo er seit

1995 als Direktor amtet. Molinari ist Präsi-

dent von RECS Schweiz und Mitglied des

Ausschusses des Verbands Schweizerischer

Elektrizitätsunternehmen (VSE).
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WINDKRAFTANLAGEN

Gemäss dem «Konzept Windenergie
Schweiz»» sollen einheimische Wind-

parks bis 2010 zwischen 50 und 100

GWh produzieren. Das Konzept wurde
lanciert durch das BFE, das BUWAL

und das ARE.

«Das Prinzip besteht darin, die Anlagen auf je-

ne Standorte zu konzentrieren, die sich für

Windturbinen am besten eignen und dabei

Landschaft und Natur schützen», sagt Michael

Kaufmann, Programmleiter von £nerg/'e-

Scbwe/z. Es gibt viele geeignete Standorte: to-
tal 96, wovon 12 als «prioritär» bezeichnet

werden, sowie 16, die von Kantonen oder Ge-

meinden bereits geplant sind.

Michael Kaufmann - auch Vizedirektor des Bun-

desamts für Energie (BFE) - präzisiert: «Das Pro-

gramm £nerg/'e5cbwe/z hat sich zum Ziel ge-

setzt, bis im Jahr 2010 mit Windenergie zwi-

sehen 50 und 100 Gigawattstunden (GWh)

Strom zu erzeugen.» Der Anteil des einheimi-

sehen Windstroms an der gesamten Elektrizi-

tätsproduktion würde damit innert sechs Jahren

von jetzt 0,01 auf 0,1 Prozent steigen.

Jurabogen. Da die Schweiz über keine Mee-

resküste verfügt, ist ihre geografische Lage für
die Windenergie weniger geeignet als jene ih-

rer meisten Nachbarn. Gleichwohl will der

Bund bis im Jahr 2025 den Anteil der Wind-

energie am Stromverbrauch auf 0,5 Prozent er-

höhen - das sind 300 GWh.

Dafür müssten etwa 189 Windkraftanlagen im

Einsatz stehen, die den Strom zu Preisen zwi-

sehen 12 und 25 Rappen je kWh produzieren
würden. Kaufmann: «Dieser Preis ist konkur-

renzfähig.» Aus topographischen und

meteorologischen Gründen befinden sich die

meisten ausgewählten Standorte auf dem Jura-

bogen (in den Kantonen BE, JU, NE, VD) sowie

in den Alpen (Tl, UR, VS).

In den letzten zehn Jahren hat die Windener-

gie in Europa eine rasante Entwicklung durch-

gemacht. Die Pionierin Deufsch/anc/ verfügt
über mehr als 7000 Windturbinen, die im Nor-

den des Landes über 30 Prozent des Strombe-

darfs decken. Baden-Württemberg allein be-

sitzt das 45-fache der schweizerischen Wind-

leistung. Die Windenergie-Kapazität des geo-

graphisch vergleichbaren Ösferre/'cb ist heute

80-mal grösser als jene der Schweiz. «Die

Schweiz muss ihr Windenergie-Potenzial aus-

bauen», unterstreicht Kaufmann.

Arbeitshilfe. Um die einheimische Windenergie
vermehrt zu nutzen, hat sich das BFE mit inte-

ressierten Stellen des Bundes, der Kantone, der

Elektrizitätswirtschaft und des Umweltschutzes

zusammengetan, um das «Konzept Windener-

gie Schweiz» zu erarbeiten. Dieser Grundlagen-

katalog wurde am 26. August veröffentlicht. Er

ist eine Arbeitshilfe für alle, die sich mit der Ent-

Wicklung der Windenergie befassen. Er legt die

Grundsätze und Kriterien für die Wahl von

Standorten für Windparks im 21. Jahrhundert

fest. Zu diesen Kriterien zählt die mittlere Wind-

geschwindigkeit, die auf der Höhe der Rotorna-

be einer Windturbine mindestens 4,5 m je
Sekunde erreichen muss. Ausserdem berück-

sichtigt wird der Abstand zum nächsten Wald-

rand (50 m), zu Wohngebieten (300 m) und zu

Schutzgebieten (zusätzliche 200 m). Die Kriteri-

en ergänzen das Grundprinzip, wonach Wind-

parks an geeigneten Standorten zu konzentrie-

ren sind. In einem späteren, zweiten Schritt

werden kantonale und kommunale Anforderun-

gen an den Landschaftsschutz einbezogen.

Rekurs. Sechs Windturbinen auf dem Mont-
Crosin (BE) produzieren bereits 4,1 GWh

Strom. Das entspricht dem Jahresverbrauch

von 1200 Haushalten. Die saubere Windener-

gie wird von der Juvent SA geliefert, die mehr-

heitlich im Besitz der Bernischen Kraftwerke

(BKW) ist.

Gegenwärtig werden zwei neue Turbinen ge-
baut: Sie erhöhen die gesamte Produktion auf

7,6 GWh. Die beiden benachbarten Kantone

Neuenburg und Jura wollen ihre luftigen Höhen

auf dieselbe Weise nutzen. Der Kanton Jura

konzentriert sich auf die Freiberge, wo vier

Standorte vorgesehen sind. Bis 2010 möchte

der Kanton nahezu 2 Prozent seines Strombe-

darfs mit Windenergie decken. Der Neuenbur-

ger Staatsrat Pierre Hirschy, der Vorsteher des

Departements für Raumordnung, verweist auf

den Crêt Meuron, der bereits 1997 zu diesem

Zweck vorgesehen wurde. Zusammen mit der

Produktion eines zweiten Standorts könnten die

sieben auf dem Crêt Meuron geplanten Wind-

turbinen 25 GWh erzeugen, was der Hälfte des

schweizerischen Anteils am Doubs-Wasserkraft-

werk von Châtelot entspricht.

Die juristische Lage betreffend Crêt Meuron

dürfte sich Ende Jahr vor dem kantonalen Ver-

waltungsgericht klären, «falls die Gegner nicht

mit einem letzten Rekurs an das Bundesgericht

gelangen», sagt Hirschy. Er befürchtet bei der

Verwirklichung der Projekte mit erneuerbaren

Energien eine weitere Verzögerung.

Fortsetzung von 5e/'te 8

von Infrastrukturen (Biogas-Verstromung in

Kehrichtverbrennungsanlagen, Kleinkraftwerke

bei Trinkwasserversorgungen usw.).

We/cbe Aufgaben müssfe aus /brer S/cht d/e

Ve/wa/fung übernehmen?

Die Verwaltung sollte nur kontrollieren, z. B.

den Schwindel mit Zertifikaten verhindern.

ZurZe/f sp/e/en d/e frdö/pre/se verrückt. Ver-

/e/bf das den erneuerbaren fnerg/en Auftr/eb?

Ja, Die Preise steigen bereits, weil weltweit über

80 Prozent des Stroms thermisch produziert

wird. Das nützt den erneuerbaren Energien.

Könnten d/ese d/e Lücken fü//en, wenn d/'e frd-
ö/reserven zur A/e/ge geben?
In der Schweiz wird die Produktion aus bekann-

ten Technologien für die Nutzung neuer erneu-
erbarer Energien eine Nischenanwendung blei-

ben. Auch mit einer Quotenlösung kann man

Topographie und Klima nicht ändern! Aber

staatliche Ziele üben Druck aus. In Kombination

mit dem Zertifikatehandel kann eine wirksame

Förderung dieser Energien dort erreicht werden,

wo sie am besten genutzt werden können.

We/cbe Ro//e können d/e erneuerbaren fnerg/-
en /m gesamten Stromm/x b/'s 2030 sp/e/en?

In absehbarer Zeit kommen wir nicht ohne

Kernkraftwerke aus. Mir ist übrigens im Hin-

blick auf das Klima ein neues Kernkraftwerk

immer noch lieber als ein Gaskraftwerk. Wenn

wir die Lebensqualität erhalten wollen, müssen

wir Kompromisse eingehen.

D/ese W/'ndfurb/-
ne auf c/em /Wont
So/e// proc/uz/erf

ba/d Strom für
500 Hausba/te
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